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SSürbigmtg ber forftlidjen Slrbeit feitens ber politifd^en ^nftartgen bürftc
einer Seffern ©infdjähung weichen, foweit mon menigftenS rein
fachlichen ©efichtëpunîten etwa§ gugänglidj ift.

fÇiir uns gorftbeamte felber mirb fid) bie ©emijjljeit, bajj unfere
Slrbeit auf @runb tion foeriobifcfjen untrüglidjen geftftetlungen auch als>

einwanbfreieê giffernmâfjigeë SBilb üor bie Slugen ber Oberbeljörben unb

not bie weitere Deffentlidjteit gelangt, ungweifelljaft in belebenbem, an»

fpornenbem Sinne auêwirïen. SKöge e § alfo auf biefem 28 e g e

gelingen, be m gortfd) ritte iu unfere m fdjweijeri*
fdfen ffforftwefen einen neuen, Irftftigen £5 m p u l §

3 u Oerteiljen!

îDas uns im$ Stärftcftloffcnocrpltnis fogt.
fjtmner ftärter brängt fiel) einem bie tßflidjt auf, ben .fjolgüortat

unb ben §oIgguwadj§ me^r benn je in qualitatiOer §infid)t gu pflegen.
®arau§ entfpringt ba§ Verlangen naef) möglidjft genauer, faft galjlem
mäßiger ©rfaffung ber ©olgqualität eineê gangen SBalbes. ®ie 93etrie6§=

einridjtungen biirfen fief) nid)t meljr in ber ^auptfadje nur auf bie Bor=
teuren befdjrcmîen, meldte eine nachhaltige Benutzung ermöglichen, ben

28alb alfo Oor einer Berminberung bes ipolgöorrates fchütjen. Sie
ntüffen nicht nur bie 28ege geigen, welche gur ©rljaltung unb Sleufnung
ber igotgmaffe unb be§ 3uwad)feê führen, fonbern fie müffen wenigftenê
ebenfofeljr, wenn nicht in allererfter Sinie, bie Berbefferung ber Qua»
lität hier wie bort anftreben. Sftit ber ©rfefwng bes unhaltbar gewor»
benen 3llter§llaffenberfjältniffe§ burch ba§ ©tärteflaffenüerhältnis ift ber

elfte Schritt auf bem öorgegeicf)neten 28cge getan wotben. Slber ba§

Stär!ellaffcnberhältni§ allein genügt nicht gur Beurteilung ber Oer»

fdjiebenen fragen, unb ba§ um fo Weniger, als feine heutige Sonftru!»
tion noch mangelhaft ift. ©s foil bieë im ffrolgenben an §anb ber Stärfe»
Haffenberljältniffe gegeigt werben, welche 36 28irtfdjaft§plan»l£>auptrebi=
firnen entnommen würben, bie in jüngfter $eit über öffentliche SBalbungen
im Stargau erfteHt worben finb. ®iefe IRebifionen erftreden fich über
9890,99 ha walbbeftodte gläche mit einem fteljenben §olgoorrat oon
2.688.612 m", woOon 80,9 % ober 2.310.010 m® gemeffen finb unb fich

auf bie eingelnen Stärleflaffen wie folgt oerteilen :

©tärleflaffen tpotgmaffen

I 8—14 cm 188.266 m® 8,2 %

II 16—24 cm 641.757 m® 27,9 %

III 26—36 cm 802.131 m® 34,7 %

IV 38—50 cm 471.332 m® 20,1 %

V 52 uub mehr cm 206.524 m® 8,9 %
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Würdigung der forstlichen Arbeit seitens der politischen Instanzen dürfte
einer bessern Einschätzung weichen, soweit man wenigstens rein
sachlichen Gesichtspunkten etwas zugänglich ist.

Für uns Forstbeamte selber wird sich die Gewißheit, daß unsere
Arbeit auf Grund von Periodischen untrüglichen Feststellungen auch als
einwandfreies ziffernmäßiges Bild vor die Augen der Oberbehörden und
vor die weitere Öffentlichkeit gelangt, unzweifelhaft in belebendem, an-
spornendem Sinne auswirken. Möge es also auf diesem Wege
gelingen, dem Fortschritte in unserem schweizeri-
scheu Forstwesen einen neuen, kräftigen Impuls
zu verleihen!

Was uns das Stärkeklassenverhältnis sagt.

Immer stärker drängt sich einem die Pflicht auf, den Holzvorrat
und den Holzzuwachs mehr denn je in qualitativer Hinsicht zu Pflegeu.
Daraus entspringt das Verlangen nach möglichst genauer, fast zahlen-
mäßiger Erfassung der Holzqualität eines ganzen Waldes. Die Betriebs-
einrichtungen dürfen sich nicht mehr in der Hauptsache nur auf die Vor-
kehren beschränken, welche eine nachhaltige Benutzung ermöglichen, den

Wald also vor einer Verminderung des Holzvorrates schützen. Sie
müssen nicht nur die Wege zeigen, welche zur Erhaltung und Aeufnung
der Holzmasse und des Zuwachses führen, sondern sie müssen wenigstens
ebensosehr, wenn nicht in allererster Linie, die Verbesserung der Qua-
lität hier wie dort anstreben. Mit der Ersetzung des unhaltbar gewor-
denen Altersklassenverhältnisses durch das Stärkeklassenverhältnis ist der

erste Schritt auf dem vorgezeichneten Wege getan worden. Aber das

Stärkeklassenverhältnis allein genügt nicht zur Beurteilung der ver-
schiedenen Fragen, und das um so weniger, als seine heutige Konstruk-
tion noch mangelhaft ist. Es soll dies im Folgenden an Hand der Stärke-
klassenverhältnisse. gezeigt werden, welche 36 Wirtschaftsplan-Hauptrevi-
sionen entnommen wurden, die in jüngster Zeit über öffentliche Waldungen
im Aargau erstellt worden sind. Diese Revisionen erstrecken sich über
9390,99 da waldbestockte Fläche mit einem stehenden Holzvorrat von
2.688.612 m-, wovon 85,« oder 2.316.619 in- gemessen sind und sich

auf die einzelnen Stärkeklassen wie folgt verteilen:

Stärkeklassen Holzmassen

I 8—14 ein 188.266 m- 8,2

11 16—24 ein 641.757 in- 27,9

III 26—36 ein 802.131 m- 34,7

IV 38—59 om 471.332 in- 20,,
V 52 und mehr ein 296.524 m- 8,9
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Die 36 Stärfeüaffenberljältniffe finb gruppenroeife nad) bem burd)>

fdjnittlidjen Ipolporrat per ha, nad) bem ?(nteil beS 9tabeIl)oIgeS am

§oIporrate urtb nad) bem îîuppoljanteil ber jährlichen öolgernte im

jiingften fKcbijionSgeitraume pfammengefteHt morben.
@S mürben jebeSmal bier ©ruppen geBilbet. Die gujamtnenjtellung

nad) bem burcpfcpnittlidjen §olporrat umfajjt in ber erjten ©ruppe bic

Summe ber ÜüterSflafjenberljältnifje berjenigen Salbungen, meiere einen

burchfdjnittlidjen §o!porrat bon 401 m® unb meïjr per ha bejtodter
glätte aufmeifen, in ber gmeiten ©ruppe bie Summe ber 9IIterSlIajjen=
berljältmjje ber Salbungen mit einem burdjfdjnittlidjcn §oIgborrat bon
301 bis 400 m® per ha, in ber britten ©ruppe bic Salbungen mit einem

joldjen bon 201 bis 300 m® per ha unb in ber bierten ©ruppe bie

Salbungen mit einem burd)fd)nittlicf)en Jpolgborrat bon 101 his 200 m®

per ha.
Sei ber ©ruppicrung nad) bem Dlabclljoljanteil am §olgborrate finb

eingereiht morben in bie 1. ©ruppe bie Salbungen, in benen ber 9tabel=

Jjolganteil am ipolgborrate 75,i—100 % beträgt, in bie 2. ©ruppe bie

Salbungen mit einem 9tabeIïjoIganteiI bon 50,i—75 %, in ber 3. ©ruppe
bic Salbungen mit einem fRabelhoIganteil oott 25„—50 % unb in bie

4. ©ruppe biejenigett mit einem foldjen bis gu 25 %.
Die gufamtnenftcllung nad) bem Dhthholganteil ber ^apreSerntc

umfaßt in ber 1. ©ruppe biejenigen Salbungen, bereu SaljreSemte
50,i % unb meïjr 9îutj^oIg auf)oeifen, in ber 2. ©ruppe bie Salbungen
mit einem 9tuhhoïganteil bon 30,i—50 %, in ber 3. ©ruppe biejenigen
mit einem foldjen non 10,i—30 % unb in ber 4. ©ruppe bcit SReft mit
einem Stutgholganteil bis gu 10 %.

Pfiir jebe ©ruppe finb ber Solljtänbigleit Ijalber ber burchfchnittlidje
.Dmlgborrat per ha unb ber bnrcf)fdE)nittlic£)c 9label= unb 9iutsl)ülpntetl
geredjnet morben. 91 uf biefc Seife haben fich folgenbe Silber ergeben :

1. ©ruppierung nach &«rd)f(hnittltchen §olgt>orrat per ha.

§Ol§tJDTtat

per ha

m*

klaffen Surdjfdmifll cljer

I II III IV V
«Olg»

üorrat
per ha

m*

S3ruftl)öhenftärfen
31abeIt)ot3=

auteil

'/•

anteil

V
8—14 16- 24 26—36 38-60 52 u. m.

IpotjmaffenanteUc in Sunbertfieln

401 u. m. 4,4 22,8 38,6 26,4 7,8 434 83,6 58,3
301—400 6,0 27,8 35,9 21,3 9,0 340 80,2 43,3
201—300 10,4 28,6 32,8 18,3 9,9 251 53,6 24,4
101—200 14,4 33,o 32,4 16,4 3,8 166 47,8 17,9

im gangen 8,2 27,8 34,7 20,4 8,9 286 67,i 36,3
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Die 36 Stärkeklassenverhältnisse sind gruppenweise nach dem durch-

schnittlichen Holzvorrat per im, nach dem Anteil des Nadelholzes am

Holzvorratc und nach dem Nutzholzanteil der jährlichen Holzernte im
jüngsten Revisionszeitraume zusammengestellt worden.

Es wurden jedesmal vier Gruppen gebildet. Die Zusammenstellung
nach dem durchschnittlichen Holzvorrat umfahr in der ersten Gruppe die

Summe der Altersklassenvcrhältnissc derjenigen Waldungen, welche einen

durchschnittlichen Holzvorrat von 491 in» und mehr Per da bestockter

Fläche aufweisen, in der zweiten Gruppe die Summe der Altersklassen-
Verhältnisse der Waldungen mit einem durchschnittlichen Holzvorrat von
391 bis 499 m» per lur, in der dritten Gruppe die Waldungen mit einem

solchen von 291 bis 399 in» per lur und in der vierten Gruppe die

Waldungen mit einem durchschnittlichen Holzvorrat von 191 bis 299 in»

per Im.
Bei der Gruppierung nach dem Nadclholzanteil am Holzvorrate sind

eingereiht worden in die 1. Gruppe die Waldungen, in denen der Nadel-

Holzanteil am Holzvorrate 75,»—199 beträgt, in die 2. Gruppe die

Waldungen mit einem Nadelholzanteil von 59,»—75 in der 3. Gruppe
die Waldungen mit einem Nadelholzanteil von 25,,—59 A und in die

4. Gruppe diejenigen mit einem solchen bis zu 25

Die Zusammenstellung nach dem Nutzholzanteil der Jahresernte
umfaßt in der 1. Gruppe diejenigen Waldungen, deren Jahresernte
59,iund mehr Nutzholz ausweisen, in der 2. Gruppe die Waldungen
mit einem Nutzholzanteil von 39,i—59 in der 3. Gruppe diejenigen
mit einem solchen von 19,i—39 und in der 4. Gruppe den Rest mit
einem Nutzholzanteil bis zu 19

Für jede Gruppe sind der Vollständigkeit halber der durchschnittliche

Holzvorrat per Im und der durchschnittliche Nadel- und Nutzholzanteil
gerechnet worden. Auf diese Weise haben sich folgende Bilder ergeben:

1. Gruppierung nach dem durchschnittlichen Holzvorrat per ka.

Holzvorrat
per da

M 2

Klassen Durchschnitt! cher

I II III IV V
«olz-
Vorrat

per da
Brusthöhenstärken

Nadelholz-
anteil

°/-

Nutzholz-
anteil

v—14 1ö- Lt 26—3« Z8-S0 52 u. m.

Holzinassenanteilc in Hnndertstel»

491 u. m. 4.» 22.« 38.« 26.» 7.« 434 83.° 58,s
391—499 6,o 27,« 35,s 21.s 9,0 349 89,2 43.«
291—399 19,. 28,s 32.« 18.« 9,0 251 53.6 24.»
191—299 14,. 33,o 32,. 16.» 3,8 166 47.« 17.0

im ganzen 8,2 27,« 34,7 29.» 8,9 286 67,. 36.S
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21u§ biefer ©rußßierung ergibt ficE) alâ SRegel, baß mit a6neßmenbem

ipoljborrat aucf) ber SCRaffettanteil bcr 3. unb 4. Stlaffe abnimmt, mäß=

renb berjenige ber 1. unb 2. SHaffe junimmt unb ber 3Jîaf)enanteiI ber
5. fflaffe unregelmäßigen ©cßroanfungen unterroorfen ift. gür ben ge»

mifcßten ÏSatb ergibt fid» ferner, baß mit abneßmenbem SoIjDorrat audß

ber Stfabeltjolganteil art bemfclben unb ber Wußßolpntcil an ber 3aßrcü=
ernte abtteßmen.

Sie menigen Dereinjelten duSnaßmert in ben jmei fotgenben ©ruß»
ßierungen betätigen bie Siegel unb roerben nacß tnetifcßlicßem ©rmeffen
mit ber SBeiterfüßrung ber ^ufammenfteltungen oerfcßtoinben.

2. ©rupßierung naeß bem Slabclßofäanteü am ^oljnorrat.

Staffen ®urdjfdjnittlidber

üftabelfjolsanteil I 1 H | III IV 1 V
S>0(3

borrat
(ter ha

am .^olgborrat
Sruftßßßenftärten

9!abeIfioIs=
aitteil

91U(JI)O!3«

aitteit
*/• 8-14 16-24 | 26-36 j 38-50 | 62 u. m. •/• 7.

f&oijmaffeitatiteife in ®unbtrtfte[n m*

75,i—100
50,i— 75
25,i— 50

big 25

4:,8

9,5

12,9
14,6

27,4
28.4
26,0
32.5

36,8
34,2
30.0
29.1

22.8
18.9
19,4

19,8

8,2
9,0

11,7
4,0

367
271
201
121

86,5
60,8
33,4

8,7

51,8
29,1
21,8

8,9

3. ©ritppterung natß bem 9Jußßol3anteit an ber gaßregernte.

Staffen Surcßfdjnittlicßer
Siufcfjoljaittcil

an ber

3abre3ernte

I II III IV v
®otj=
borrat

her ha
Vruftßößenftärlen

91abetboiä=

atiteil
Stufcfiolj«

anteir
7. 8—14 16-24 26—36 38-50 52 u. m.

7. 7.
Sotjmaffenanteite tit ®nnbertfletn m*

50,i u. m.
30,i—50
10,i—30

bi§ 10

3,6
9,2

9,9
22,4

26,9
27.4
28.5
32,2

38,0
33,3
34.0
25.1

23,6
20,5
18,i
16,o

7,9

9,6
9,5
4,3

370
305
246
145

86,9
68.0
54.1
23,8

55.3
38,i
23.4

8,9

SBelcße SKaffenoerteilung ift nun bie normale
3m 3. igeft beâ XIV. 83anbe§ ber ÜDlitteitungen ber Scßloeijerifcßen

Qentralanftalt für ba§ forftlicße Vcrfucßgroefen, ßat ber ülbjuntt ber 2In»

ftalt, Dr. ißß- glurß, eine ßrobiforifcße Verteilung beg ungefäßren 9lor*
malûorrateê auf bie einjelnen ©tärteflaffen für ben gemetfcßlagbetrieb,
ben VIcntermatb itnb ben gteicßaltrigen §ocßma!b borgenommen.

Slls ungefäßrer Slormatüorrat bei mittleren ©tanbortgberßältniffen
{III. Vonität) toerbett bejeicßnet :
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Aus dieser Gruppierung ergibt sich als Regel, daß mit abnehmendem

Holzvorrat auch der Massenanteil der 3. und 4. Klasse abnimmt, mäh-
rend derjenige der 1. und 2. Klasse zunimmt und der Massenanteil der
5. Klasse unregelmäßigen Schwankungen unterworfen ist. Für den ge-
mischten Wald ergibt sich ferner, daß mit abnehmendem Holzvorrat auch

der Nadelholzanteil an demselben und der Nutzholzanteil an der Jahres-
ernte abnehmen.

Die wenigen vereinzelten Ausnahmen in den zwei folgenden Grup-
pierungen bestätigen die Regel und werden nach menschlichem Ermessen
mit der Weiterführung der Zusammenstellungen verschwinden.

2. Gruppierung nach dem Nadelholzanteil am Holzvorrat.

Klassen Durchschnittlicher

Nadelholzanteil 1 t II III IV v
Holz
Vorrat
per Un

am Holzvorrat
Brusthöhenstärken

Nadelholz-
anteil

Nutzholz-
anteil

> 8-14 16-24 > 26-36 I 38-So î 52 u. m. 7° 7-
Holzmassenanteile i» Hundertsteln

75,i—100
50,.- 75
25,l— 50

bis 25

4,8
9,5

12,s
14,«

27,4
28,4
26,0
32,°

36,s
34,s
30.0
29.1

22,s
18,9
19,4

19,8

8,2
9,o

11.1
4,0

367
271
201
121

86,s
60,8
33,4

8,7

51,8
29,i
21,8

8,9

3. Gruppierung nach dem Nutzholzanteil an der Jahresernte.

Klassen Durchschnittlicher
Nutzholzantcil

an der

Jahresernte

N III IV V
Holz-
Vorrat

per da
Brusthöhenstärken

Nadelholz-
anteil

Nutzholz-
anteil

7° S—14 16-24 26—3« 33-so 52 u. m.
7- 7°

Holzmassenanteile in Hundertsteln

50,i u. m.
30,1—50
10,i—30

bis 10

3,s
9.2

9,9

22,t

26,g
27.4
28.5
32,2

38,0
33,s
34.0
25.1

23.0
20,5
18.1
16,0

7,9

9,0
9,5
4,3

370
305
246
145

86,g
68,o
54,.
23,8

55.3
38,1
23.4

8,9

Welche Massenverteilung ist nun die normale?
Im 3. Heft des XIV. Bandes der Mitteilungen der Schweizerischen

Zentralanstalt für das forstliche Versuchswesen, hat der Adjunkt der An-
stalt, l)r. PH. Flury, eine Provisorische Verteilung des ungefähren Nor-
malvorrates auf die einzelnen Stärkeklasscn für den Femelschlagbetrieb,
den Plenterwald und den gleichaltrigen Hochwald vorgenommen.

Als ungefährer Normalvorrat bei mittleren Standortsverhältnissen
(III. Bonität) werden bezeichnet:
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1. gür ben gemelfd)Iagbetrieb 326 m® per ha bei je fÇicï)te,

Sudje unb Sanne unb einer llmtriebSgeit hon 120 Satjren, afteë tgolg
hon 16 cm S3ruftf;ö^enftärfe an aufloärtS umfaffenb (Seite 338);

2. für ben tßlentermatb 380 m® per ha, Sannen unb giften mit
etwas 23eimifd)ung anberer §oIgarten, aïïeë §oIg hon 16 cm 93ruftpt)en»
ftärte an aufwärts umfaffenb (Seite 351);

3. für ben gleichaltrigen Sjjocpialb, Seite 359, bei

a b
11 100 Sape 11 120 3a(;re

Sicpc, Sdpoeig 422 m' 496 m"

Sanne, Skben 308 m® 385 m»

öucp, ®cî)ïDcig 234 m® 284 m®

alleë iQotg jeglicher Stärteftufen umfaffenb.
Siefc Vorräte herteilen fid) auf bie einzelnen Stârïeïlaffen nad) ben

3ufammcnftcHungen auf Seite 339, 352, 362 unb 363 roie folgt :

klaffen
T I II III IV I V

SSruftlföbenftärfen

unter 8 | 8-14 [ 16- 24 j 26—36 | 38- 50 [ 52 u. m.

$oI§maffenanteite in §unbertftcln

1. gemelfblngbetrieb 26,3 36,2 25,5 12,0

2. Pentermnlb — — 6,8 22,i 39,9 31,2

3. (SIeicbalirigcr §od)ltmlb:
gilbte, Scpeij u 100 3,8 21,3 38,5 28,4 7,9 0,1

u= 120 2,7 15,2 31,7 CO
~o 15,4 1,0

Sanne, SBnben u 100 5,1 16,2 38,1 34,5 6,1

u 120 3,4 10,8 26,9 40,3 17,6 1,0

Sipe, ©bweig u 100 4,1 18,0 44,3 29,, 3,9 —
H 120 2,8 12,4 36,o 37,9 10,8 0,1

Sie SBergleicfjung ber horftepnben Säbelten untereinanber geigt,
wie fcfjtnierig es ift, nur nad; bem Verteiler beS tgoIghorrateS auf bie

einzelnen Stärfellaffen ba§ Sffialbbitb angufprecpn unb Sdjtüffe auf bie

jährliche .fiolgernte unb bie tünftige SBalbbepnbtung gu giehett. 3ur
roeitern ©rprtung biefer Schlußfolgerungen fei baS Stärfetlaffenher-
pltniS eines übergepttenen, ttjpifcpn SDtittetwalbeS angeführt, ber auS

girïa 42jäpigem Unterplg unb bis gu 200jäpigen (Sicpnoberftänbern
gufammengefeßt ift unb einen burdjfcpittticpn tpotghorrat hon 345 m®

per ha aufroeift. Siefer herteilt fich auf bie eingelnen Stärfellaffen
wie folgt :

1 II III 1Y Y
unter 8 8—14 16—24 26—36 38—50 52 unb mep cm

mit % .0,, 16,4 23,6 6„ 11„ 41,»
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1. Für den Femelschlagbetrieb 326 uU per im bei je ^ Fichte,
Buche und Tanne und einer Umtriebszeit von 120 Jahren, alles Holz
von 16 ein Brusthöhenstärke an aufwärts umfassend (Seite 338);

2. für den Plenterwald 380 m» per Im, Tannen und Fichten mit
etwas Beimischung anderer Holzarten, alles Holz von 16 om Brusthöhen-
stärke an aufwärts umfassend (Seite 351);

3. für den gleichaltrigen Hochwald, Seite 359, bei

a b

U 100 Jahre 11 - 120 Jahre
Fichte, Schweiz 422 nU 496 uU

Tanne, Baden 308 nU 385 nU

Buche, Schweiz 234 m° 284 nU

alles Holz jeglicher Stärkestufen umfassend.

Diese Vorräte verteilen sich auf die einzelnen Stärkeklassen nach den

Zusammenstellungen auf Seite 339, 352, 362 und 363 wie folgt:

Klassen
^ I

^ ii m ^ IV j V

Brusthöhenstärken

unter 8 î 8-1t î 16-â4 L6—36 î 88-So î 62 u. m.

Holzmassenanteile in Hundertsteln

1. Femelschlagbetrieb 26,- 36,- 25,8 12,0

2. Plenterwald — — 6,8 22,- 39,9 31,2

3. Gleichaltriger Hochwald:
Fichte, Schweiz n —100 3,8 21,8 38,5 28,4 7,9 S,.

u--- 120 2,^ 15,8 31,7 34,» 15,4 1,0

Tanne, Baden u--100 5,. 16,- 38,l 34,z 6,-

u^120 3,« 10,8 26,9 40,- 17,9 1,9

Buche, Schweiz u —100 4,. 18,° 44,z 20,7 3,9

n 120 2.8 12.« 36.° 37,9 10,8 0,.

Die Bergleichung der vorstehenden Tabellen untereinander zeigt,
wie schwierig es ist, nur nach dem Verteiler des Holzvorrates auf die

einzelnen Stärkeklassen das Waldbild anzusprechen und Schlüsse auf die

jährliche Holzernte und die künftige Waldbehandlung zu ziehen. Zur
weitern Erhärtung dieser Schlußfolgerungen sei das Stärkeklassenver-
hältnis eines übergehaltenen, typischen Mittelwaldes angeführt, der aus
zirka 42jährigem Unterholz und bis zu 200jährigen Eichenoberständern
zusammengesetzt ist und einen durchschnittlichen Holzvorrat von 345 uU

Per im aufweist. Dieser verteilt sich aus die einzelnen Stärkeklassen
wie folgt:

I II III IV V
unter 8 8—14 16—24 26—36 38—50 52 und mehr em

mit .0,, 16,« 23,. 6„ 11„ 41,.



— 195 —

31 u3 äpnlicpen (Srmägungen perauS bürftc 31rt. 28 ber ^rtftruïtion
für bic ülufftellung unb SReoifion ber SBirtfcpaftSpIäne in ben öffentlichen
Salbungen beS fantonS ©t. ©allen entftanben fein. Sie
würbe am 15./30. Slpril 1929 aufgeteilt unb Born BunbeSrat am 9. 3a=

nuar 1930 genehmigt. SDer 31rt. 28 lautet :

„3ur Erreichung eines marimalen unb bauernben 3nroad)fe§ fod je nacp

Öoljart uitb ©tanbort ein iDurdjfcfjnittSborrat (auf bie ganje Beftocfte fjladje
berechnet) mit nachftehenber ©tarfhotjBertretung angeftrebt »erben :

a) Bei oortoiegenb Saubpotz unb auf geringem ©tanbort : Bon 200—300

geftmeter pro §eftar mit 30—40 % £>oIz Bon 38 unb mepr cm SBruft»

höhenburcpmeffer;

b) bei Borroiegeub Slabelpolz uitb auf gutem ©tanbort : Bon 300—400 fjeft=
meter pro §e£tar mit 40—50 % §oIz non 38 unb mepr cm Btuftpopem
burcpmeffer.

©otange biefe anjuftrcbcnbcn Borrcite unb baS ©tarJhoIjprojent niept
erreicht finb, ntttfj Bon bem nach SIrt. 26 uitb 27 berechneten ^iebsfap ein eut*
fprecpenber Slbjug gemacht werben."

3u hemerfen ift, baß nach öer ^nftruftion nur Bier ©tärteflaffen
ausgefdpieben werben : 1. Bon 16—24, 2. Bon 26—36, 3. Bon 38—50 unb
4. Bon 52 cm unb mepr Bruftpöpenftärfe.

©erborzupeben ift, mit welcper Betonung ber burcpfcpnittlicpe §oIz»
Borrat per ha ber fieftoeften tfläcpe beS SBalbganjcn mit pr Beurteilung
beS SlbgabcfapeS perangezogen wirb. StRit SRecfjt. ©obalb matt bie 3un9*
roücpfe niept in baS ©tärfeflaffenOerpältniS einbeziehen tann, geigt bicfeS
allein niept an, oh bas SSalbganje eine normale Beftocfung pat ober

niept, ob eS nacppaltig bemirtfepaftet ober übernupt tourbe. (Sin SBalb

mit abnormal auSgebepntett ^ungtnücpfcn fattn in feinen Beftänben Bon
16 cm unb mepr Bruftpöpenftärfe ein ganz normales ©tärfeflaffenber»
pältniS paben. SBoflte man nur naep biefem ben îlbgabefap feftfepen, fo

mürbe man gerabe basjenige niept berüetfidptigen, maS, malbbaulicp
gefproepen, bas SEicptigftc ift : $ic pfleglichen §iebe irt ben 3ungmücpfen.

©obalb man bie 3ungmücpfe in baS ©tärfeflaffenOerpöltniS einbe»

jiepen fann, fo änbert fiep biefeS niept unwefentlicp. (SS tritt bieS beutlicp
Zutage, wenn matt an ben bereits angeführten ©tärfeflaffenberpältniffen
Dr. fJIurpS für bett gleichaltrigen igocpwalb nur bic Waffen oon 16 cm

Bruftpöpenftärte an berüetfieptigt unb bie ©umme biefer 100 fept.
3m Bergleicp mit beut bie 3ungwücpfe berüetfieptigenben ©tärteflaffen»
BerpältniS ergibt fiep bann z- B. für bie fiepte, ©cpweiz, U 100, BUT,
folgenbeS Bilb :

I II III IY V
unter 8 8—14 16—24 26—36 38—50 52 unb mepr

mit 3uugwücpfe 3,« 21,3 38,5 28„ 7,» 0,i %

opne 3ungwücpfe — — 51,4 37,e 10,3 0,i %
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Aus ähnlichen Erwägungen heraus dürfte Art, 28 der Instruktion
für die Aufstellung und Revision der Wirtschaftspläne in den öffentlichen
Waldungen des Kantons St. Gallen entstanden sein. Die Instruktion
wurde am 15./39. April 1929 aufgestellt und vom Bundesrat am 9. Ja-
nuar 1939 genehmigt. Der Art. 28 lautet:

„Zur Erreichung eines maximalen und dauernden Zuwachses soll je nach

Holzart und Standort ein Durchschnittsvorrat (auf die ganze bestockte Fläche
berechnet) mit nachstehender Startholzvertretung angestrebt werden:

n) Bei vorwiegend Laubholz und auf geringem Standort: Von 209—399
Festmeter pro Hektar mit 39—49 A Holz von 38 und mehr om Brust-
höhendurchmesserz

b) bei vorwiegend Nadelholz und ans gutem Standort: Von 399—499 Fest-
meter pro Hektar mit 49—59 A Holz von 38 und mehr om Brusthöhen-
durchmcsser.

Solange diese anzustrebenden Vorräte und das Starkholzprozent nicht
erreicht sind, muß von dem nach Art. 26 und 27 berechneten Hiebssatz ein ent-
sprechender Abzug gemacht werden."

Zu bemerken ist, daß nach der Instruktion nur vier Stärkeklassen
ausgeschieden werden: 1. von 16—24, 2. von 26—36, 3. von 38—59 und
4. von 52 em und mehr Brusthöhenstärkc.

Hervorzuheben ist, mit welcher Betonung der durchschnittliche Holz-
Vorrat per da der bestockten Fläche des Waldganzen mit zur Beurteilung
des Abgabesatzes herangezogen wird. Mit Recht. Sobald man die Jung-
wüchse nicht in das Stärkeklassenverhältnis einbeziehen kann, zeigt dieses

allein nicht an, ob das Waldganze eine normale Bestockung hat oder

nicht, ob es nachhaltig bewirtschaftet oder übernutzt wurde. Ein Wald
mit abnormal ausgedehnten Jungwüchsen kann in seinen Beständen von
16 em und mehr Brusthöhenstärke ein ganz normales Stärkeklassenver-
hältnis haben. Wollte man nur nach diesem den Abgabesatz festsetzen, so

würde man gerade dasjenige nicht berücksichtigen, was, waldbaulich
gesprochen, das Wichtigste ist: Die pfleglichen Hiebe in den Jungwüchsen.

Sobald man die Jungwüchse in das Stärkeklassenverhältnis einbe-

ziehen kann, so ändert sich dieses nicht unwesentlich. Es tritt dies deutlich
zutage, wenn man an den bereits angeführten Stärkeklassenverhältnissen
Dr. Flurys für den gleichaltrigen Hochwald nur die Massen von 16 em

Brusthöhenstärke an berücksichtigt und die Summe dieser — 199 setzt.

Im Pergleich mit dem die Jungwüchse berücksichtigenden Stärkeklassen-

Verhältnis ergibt sich dann z.B. für die Fichte, Schweiz, 11 — 199, Bill,
folgendes Bild:

1 11 III IV V
unter 8 8—14 16—24 26—36 38—59 52 und mehr

mit Jungwüchse 3,« 21,- 38,- 28,. 9,. -T

ohne Jungwüchse — — 51,. 37,° 19,° 9,.
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hieraus folgt, baft bie ©rfaffuttg bcr ^ungiDÜdjfc für bas ©tarte»
flaffenberl)ältnt§ aud) im unglcid)altrigen 2BaIbc geforbert roerben mufj.
llrtb menn biefe Ijeute mit p groften Soften berbunbctt ift unb baljer
abgelehnt mirb, fo cntbirtbet bie§ bod) nidft bort ber $flid;t, gangbare
2Begc hierfür p fudjen. ©oltte eS einerfeitS burd) §erbeigieï)uitg beS

burcl)fd)nittlid)en §olporrate§, beS 9îabelïjolgattteils am Vorräte unb
beS StuijtjolganteilS an ber tpolgernte uttb anberfeitS burd) eine entfpre»
djenbe ft)ftematifd)c Verarbeitung ber fid) bei ben 2Birtfd)aft§f)laitrcbi=
fionen ergebenben ©tärfetlaffenberljältniffe gelingen, ein Vergleichs»
material p fdfaffen, burd) baS bie mangelnbe ©rfaffung ber ^ungmudjfc
einigermaßen auSgeglidfen mirb, fo mag baS für bie rein tajatorifdjen
3>nede genügen.

®er SBirtfdjafter, ber tgolgpdjter mirb fid) aber bamit nid)t pfrie»
bett geben tonnen. Gr mirb borab in ber ^ufammenfaffung bcr einzelnen
©tärteftufen ju ©tärtetlaffen fein gliidlid) gemäljlteS Sftittel für feine
3medc crbliden. ift bcr SJiittelftamm ber ©tärteftufe ber einmanb»

freiere QualitätS» unb ©ortimentsmeffer für ba§ ftetjctibc §olg, als ber

SRittelftamm ber ©tärtetlaffe. ©in Vlid in bie SRaffentafeln geigt, meld)

flatten ©djmantungen bcr SRittelftamm ber ©tärteftufe bei medjfelnbcr
tpölje unterliegt. Seim 30tittelftamm ber ©tärtetlaffe mirb biefeS SDterf»

mal bermifdjt burd) bie Variationen, betten bie ©tärfeftufenanteile ein
uttb berfelben ©tärtetlaffe untertoorfen fiub. 5Det 28irtfd)aftcr mirb feine
28irtfd)aftSfüljruitg an §anb beS 2Bed)fel§ ber ©tärteftufen beffer 51t

beurteilen bermögett als att §attb bes 28ed;felS in ben ©tärtetlaffen.
Gr mirb fomit notgebrungen aud) bie ©tärfeftufenücrljältmffe bon 9îebi=

fiott p SRebifiott ftjftematifclj berarbeiten unb fo eilt meitereS mertbotleS

VergleidjSmaterial fdjaffett.

® a r a u im gebruar 1930. 28 a n g e r.

^erero^cmgeCegmlpetfert.

aus Deut S^rototoU Der «ttiuttQ Des StänDitjeit
.Storni tee* Dont 9. 2tpril 1930 ttt

21 n to e f c n b fämtlidje ÜRitglicbcr.
1. t'en Verein merbcn aufgenommen :

28. Sreis, gorftingettieur, $ibag bei glims.
2ltlgemeine DrtSbermaltung 2Battmil, St. St. ©allen.

2. $urd) ben $ob bcrlor ber Verein ttadjfteljenbe äftitglieber :

SantonSoberförfter Sari 3<*bd), itt 2lltborf.
Vrof. Dr. G. Seiler, in 3iirid).
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Hieraus folgt, das; die Erfassung der Jungwüchse für das Stärke-
klassenvcrhältnis auch im ungleichaltrigen Walde gefordert werden muß.
Und wenn diese heute mit zu großen Kosten verbunden ist und daher
abgelehnt wird, so entbindet dies doch nicht von der Pflicht, gangbare
Wege hierfür zu suchen. Sollte es einerseits durch Herbeiziehung des

durchschnittlichen Holzvorrates, des Nadelholzanteils am Vorrate und
des Nutzholzanteils an der Holzernte und anderseits durch eine entspre-
chende systematische Verarbeitung der sich bei den Wirtschaftsplanrevi-
sionen ergebenden Stärkeklassenverhältnisse gelingen, ein Vergleichs-
material zu schaffen, durch das die mangelnde Erfassung der Jungwüchse
einigermaßen ausgeglichen wird, so mag das für die rein taxatorischen
Zwecke genügen.

Der Wirtschafter, der Holzzüchter wird sich aber damit nicht zufrie-
den geben können. Er wird vorab in der Zusammenfassung der einzelnen
Stärkestufen zu Stärkeklassen kein glücklich gewähltes Mittel für seine

Zwecke erblicken. Ihn, ist der Mittclstamm der Stärkestufe der einwand-
freiere Qualitäts- und Sortimentsmesser für das stehende Holz, als der

Mittelstamm der Stärkeklasse. Ein Blick in die Massentafeln zeigt, welch

starken Schwankungen der Mittelstamm der Stärkestufe bei wechselnder
Höhe unterliegt. Beim Mittelstamm der Stärkeklasse wird dieses Merk-
mal verwischt durch die Variationen, denen die Stärkestufenanteile ein
und derselben Stärkeklasse unterworfen sind. Der Wirtschafter wird seine

Wirtschaftsführung an Hand des Wechsels der Stärkestufen besser zu
beurteilen vermögen als an Hand des Wechsels in den Stärkeklassen.
Er wird somit notgedrungen auch die Stärkestufenverhältnisse von Revi-
sion zu Revision systematisch verarbeiten und so ein weiteres wertvolles
Vergleichsmaterial schaffen.

A a r au, im Februar 1939. W a u g e r.

WereinsangeLegenheiten.

Auszug aus den» Protokoll der Sitzung des Ständigen
Komitees vom 9. April 1939 in Zürich.

Anwesend sämtliche Mitglieder.
1. In den Verein werden aufgenommen:

W. Kreis, Forstingenieur, Fidaz bei Flims.
Allgemeine Ortsverwaltung Wattwil, Kt. St. Gallen.

2. Durch den Tod verlor der Verein nachstehende Mitglieder:
Kantonsoberförster Karl Jauch, in Altdorf.
Prof. Dr. C. Keller, in Zürich.
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